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238 DIE BERNER WOCHE

2)ie Stauffad)erht.
Son 8f. ©. D e g e n.

Seil unb roarnt tcudjtetc bic golbene Stittagsfonne
burdj bic lichten ©arbinen in eine fauber aufgeräumte Stube
hinein. SRarlouife, ein rotroangiger Sadfifd), mit anmutig
blonbem Sagentöpfdjen, fah in ber Fenftemifche, eifrig in
eine Saitbarbeit oertieft. 3l)re funftfinnige £>aitb hielt eine
buntfarbene Stubentenmützc, unb Starlouife roar juft barau,
an bem fein gezeichneten Serbinbungs3irtel bie legten Stiche
3U fticten. 3ufriebenl)cit ftrahlte aus ihren Sergihmeinnidjt»
äugen, roic fie nun ihr oollenbet 2Berf betrachtete, „Seife
flehen meine Sicher", fang fie glüctooll oor fiel) hin. Da,
ein brcintaligcs fur3es Snfdjlagen ber £jausglode, fein Sod»
ruf! 9Scl)r fliegenb als trippelnb ftanb fie fchon an ber
Öaustüre.

„Du bift immer fo pünttlich, 2ßcmer, bas freut mich!"
9Sit biefem SBillfommgruh bot fie ihm ihre tocichen, blü=
henben Sippen 31t einem herähaften Surfdjcnfufj.

„2Bie tonnte es auch aitbers fein, Siebfte mein", er»
roiberte er, „3äf)le id) bod) bic Stunben, ja SSinuten, bis
id) roieber bei bir fein barf."

„Unb bodj, heute märeft bu mir beinahe ettoas 311 früh
geîommen", entgegnete fie iad)cnb, „habe id) mir hoch für
uitfcr Sbfd)iebsftiinbdjen eine tleine Ueberrafd)ung oorbe»
halten, fficl)' nur in ben ©arten, im Sprung bin id) roieber
ba. Die milbc ffjerbftfonne labet uns 311 ©aft."

Uaum hotte fid) SBemer in ber laufdjigen, fdjon röt=
lief) gefärbten Seblaube fjingefefct, tarn Starlouifc ge»
fprungen, in ber £janb bie rcid) beftidtc Stühe in ber
Farbe feiner 3ürdjer Setbinbung.

„Öoffentlid) pafzt fie bir!" rief fie fdjon unter ber
Diirc, unb mit einem fdjalthaftcn Sachen ftiilpte fie SBcrncr
bic Stütze auf fein fd)toar3 behaartes .fjaupt.

„2Bic angegoffen!" rief SBcrncr ootlcr 93egeifterung
aus, „aber hör mal, bu ©mfdjalf, uric tommft bu benn 311

ber Stühe unb 311 beut 3Wel ber 3ürd)er Scrbinbung,
ber beisutreten id) bod) erft im Segriffe ftehe?"

„3d) nehme es halt ernft mit meinen Bflicbten als
©ouleurbamc", enoiberte ladjenb bic tleine Wire.

Sit jugenbfrohent ©eplauber flogen bic toenigen Uiad)=
mittagsftunben nur 311 rgfd) bahin. 3e näher aber bie
Slbfdjiebsftunbc rüdte, befto ftiller rourbc bie tleine SOtar»

louifc, unb mit ben hereiitbredjcnben tlbeubfdjatten legte
fid) and) ein tiefer Susbrud ber Seforgnis auf ihr fonft
fo forglofcs DoaIgefid)tdjcn.

„Sßas ift bir, Starlouife? SBir laotien uns bod) ben
îtbfdjicb nid)t fdnoer machen", bemertte $Berner. „3n taum
3toci Sionateit beginnen bic 2Beibnadjtsferien, unb bann
bin id) ja roieber auf oicqebn Dage hier, roo jeher freie
Ulugenblid uns gehören foil."

„Es bebriidt mid) ettoas, mein lieber Sßerner", er»
roiberte Starlouife. „Ungern fpredje id) baoon, aber toeffen
bas Sers ooll ift, beffett läuft ber Stunb über, unb roem
foil id) mein Sangen unb Sorgen anoertrauen, roenn nicht
bir, mein Siebfter. Du roeifjt, roeld) fehtoeren Stampf unfere
Familie führen muhte, feit bent ttnfer lieber Sater, taum
bah er fein ©efdjäft oergröhert, uns burd) ben Dob ent»

riffett toorben ift. Staunt hatten toir bie elften groheit
Sdjroierigfciteu überiounbett, fo bah mir ettoas 3uoerfid)t=
lid)er in bic 3ulunft blideit tonnten, ba tarn ber 2ßelt»
frieg unb hernad), toas für uns noch oiel fdjlimmer toar,
bie Sßirtfdjaftsfrife ber 9îadjîrtegs3eit. 3d) to ei h nidjt, ob
toir auf bie Dauer unfer ©efdjäft halten tonnen."

„Sag nidjts, bas toärc ja entfefclidj!" rief Sßerner aus,
beffeit ©efidjt einen ganz oeräerrten fttusbrud angenommen
hatte. 3m itäd)fteu Sugcitblid bereute er toohl feinen brüsten
©ittfprud), oermod)te aber feinen Sidjtftraljl mehr in bie

gebrüdte Stimmung 311 bringen. 3u fehr ftanb Starlouife
unter bem ©ittbrud, bah ihrer cinftigen gliidlidjcn Scr»

binbung grohe ôinberniffe im SBege ftünben. Seiber Sa»
chen mar oerftummt.

„Stommt 3eit, tommt Sat", meinte Sßerner latonifdj,
um nur ettoas 3U fagen.

Dränenben Suges lehnte fid) Starlouife an ihn. 3u
übernommen toar fie, als baff fie nod) Sßortc gefunben
hätte. Sus ihren Sugcn tonnte er ben innigen ftßunfd)
tefen, bah ihre lidjten 3utunftsträume nicht in ein Sidjts
3erfallen möchten.

Drei Sßodjen fpäter: Starlouife fah toieber in ihrem
Stübchen, mit einer Sanbarbeit befchäftigt. Da trat ihr
Sruber über bie Sdjtoelle. „Sor 3ioei Stunben fah id)
beinen Sßerner, aber er toid) mir aus. 3d) tonnte mir fein
Serhalten erft nicht erflären. 3etjt aber lefe id) in ber
3eitung, bah fein Satcr hinter Sd)loh unb Siegel ftedt."

,,2Bas?" fdjrie Starlouife auf unb rih ihrem Sruber
bas Slatt aus ber ifjanb. Stber ba roar fein 3toeifcI mög»
lid), ©ine offi3ieIlc Stitteitung befagte nadt unb fahl, bah
fich Santbirettor D. in ben letzten 3at)rcn llntcrfdjlagungen
in ber £>öt)e oon minbeftens einer halben Stillion habe 3U»

fdjulbcn fontmen laffen. Das oon beit Seljörbett in ihn ge»

fchte Scrtrauen fei fdjmählid) mifzbraudjt roorben.
Starlouife fanf totenbleich in ihren Stuhl 3urüd. Sie

oergrub ihr oon Dränen überftrömtes ©efidjt in ihren roei»

d)en öänben. „Stein Sßerner, mein armer Sßerner!"
fd)luch3te fie tief erfchüttert oor fid) hin.

„©5 ift beffer, toettit bu ihn oergiffeft, Starlouife", be»

mertte ihr Sruber. „Das bift bu bem guten Samen unterer
Familie fd)utbig, bah bu nicht Seziehungen 311 bem Sohne
eines 3ud)tl)äuslers unterhältft."

2Bic umgeioanbclt fprang Starlouife oon ihrem Sihe
auf. „9Bas, id) foil ihn oergeffen, meinem Siebften ben
Süden tehren, heute, roo er mehr benn je meiner bebarf!
Soll benn SBerner geädjtet werben roegen bes Fehltrittes
feines Satcrs? Sie unb nimmer! Solange er ben rechten
2Bcg geht, Iaffe id) nicht oon ihm. 3d) bin feft über»
3cugt, bah bas Sergehen feines Saters nur SBerners ©ha»
rafter ftählen toirb. ©leid) jch't loill id) 311 ihm. 3d) muh
unb locrbc ihn finben. 3n biefer fdjrocrften Stunbe feines
Sehens foil er mich an feiner Seite fehen."

Schon ftanb Starlouife auf ber Strahe, aber roo follte
fie ihn finben? 2Bic fie fo finnertb, ohne bcftiminten ?ln=

haltspunft, bes Sßeges frfjvitt, ba erinnerte fie fich eines
ber Ichten Sbenbfpa3iergänge att feiner Seite, ©s mar
ein laufdjiger Sudjenhain. Sur ber frieblidje Sbenbgefang
ber SSalboögetein bradjtc ein liebliches 3bt)II in biefe feier»
lid) ftillc ©infamfeit. 2Bas hatte er bamals nur gefagt?
„Unter biefem grünen Saubbad), gan3 umfponnen 00m
Sinnen unb Sieben ber Satur, finbe id) immer berubigenbe
Sbtentung unb Erholung in Stunben, roo id) 311 Saufe nicht
oerftanben roerbe." Sßenit irgetibroo, fo muhte fie jeht bort
ihn finben. —

©ine ahnungsoollc 3uaerfid)t erfüllte ihr trauernb Sei'3,
roic fie nun ben im Sidjte ber golbenen Sbettbfonne im
Serbftgeroaitbe broii3en erftrahlenbett Sudjenhain betrat.
Sdjon über eine Stunbe roar fie hin unb her geroanbelt.
Die tehten Strahlen ber fcheibenben Sonne roarfen ein
elegifdjes Sidjt 3ioif<hen bie maffioen Stämme ber mäch»

tigert Sudjen, unb ein frifdjer Sorbroinb lieh fie ben Sîantel
enger fd)liehen. Stübe fetzte fie fidj auf einen gefällten
Stamm, fd)on im 3meifcl, ob fie richtig geraten, ob er heute,
unter bem erfdjiitternben ©inbrud bes furchtbaren ©efdjids,
biefen füllen Ort feiner 3ugenbträume roieber finben roerbe.
3u einem innigen ©ebet faltete fie fdjlidjt bie öänbe:

„Sllgütiger Sater im Gimmel, führe unb leite ihn,
Iah ihn nidjt untergehen in biefer übergrohen Schmach, bie
unoerbient über ihn geîommen."

Da hörte fie Schritte, aber es roar nidjt fein mann»
baft fefter Schritt, ber ihr entgegenhallte. Sdjon ftanb fie
im Segriffe, fid) 3U oerfteden, ba überquerte ber oermeint»
lief) llnbefannte eine in ber Sonne liegenbe S}egtreu3ung.

2Z8

Die Stauffacherin.
Von F. C. Degen.

Hell und warm leuchtete die goldene Mittagssonne
durch die lichten Gardinen in eine sauber aufgeräumte Stube
hinein. Marlouise, ein rotwangiger Backfisch, mit anmutig
blondem Pagenköpfchen, sah in der Fensternische, eifrig in
eine Handarbeit vertieft. Ihre kunstsinnige Hand hielt eine
buntfarbene Studentenmühe, und Marlouise war just daran,
an dem fein gezeichneten Nerbindungszirkel die letzten Stiche
zu sticken. Zufriedenheit strahlte aus ihren Vergißmeinnicht-
äugen, wie sie nun ihr vollendet Werk betrachtete. „Leise
flehen meine Lieder", sang sie glückvoll vor sich hin. Da,
ein dreimaliges kurzes Anschlagen der Hausglocke, sein Lock-
ruf! Mehr fliegend als trippelnd stand sie schon an der
Haustüre.

„Du bist immer so pünktlich, Werner, das freut mich!"
Mit diesem Willkommgrutz bot sie ihn» ihre weichen, blü-
henden Lippen zu einem herzhaften Burschenkusz.

„Wie könnte es auch anders sein. Liebste mein", er-
widerte er, „zähle ich doch die Stunden, ja Minuten, bis
ich wieder bei dir sein darf."

„And doch, heute wärest du mir beinahe etwas zu früh
gekommen", entgegnete sie lachend, „habe ich mir doch für
unser Abschiedsstündchen eine kleine Ueberraschung vorbe-
halten. Geh' nur in den Garten, im Sprung bin ich wieder
da. Die milde Herbstsonne ladet uns zu Gast."

Kaum hatte sich Werner in der lauschigen, schon röt-
lich gefärbten Reblaube hingesetzt, kam Marlouise ge-
sprungen, in der Hand die reich bestickte Mütze in der
Farbe seiner Zürcher Verbindung.

„Hoffentlich patzt sie dir!" rief sie schon unter der
Türe, und mit einem schalkhaften Lachen stülpte sie Werner
die Mütze auf sein schwarz behaartes Haupt.

„Wie angegossen!" rief Werner voller Begeisterung
aus, „aber hör mal, du Erzschalk, wie kommst du denn zu
der Mütze und zu dem Zirkel der Zürcher Verbindung,
der beizutreten ich doch erst im Begriffe stehe?"

„Ich nehme es halt ernst mit meinen Pflichten als
Couleurdame", erwiderte lachend die kleine Nire.

In jugendfrohem Eeplauder flogen die wenigen Nach-
Mittagsstunden nur zu rasch dahin. Ie näher aber die
Abschiedsstunde rückte, desto stiller wurde die kleine Mar-
louise, und mit den hereinbrechenden Abendschatten legte
sich auch ein tiefer Ausdruck der Besorgnis auf ihr sonst
so sorgloses Ovalgcsichtchen.

„Was ist dir, Marlouise? Wir wollen uns doch den
Abschied nicht schwer machen", bemerkte Werner. „In kaum
zwei Mvnateu beginne» die Weihnachtsferien, und dann
bin ich ja wieder auf vierzehn Tage hier, wo jeder freie
Augenblick uns gehören soll."

„Es bedrückt mich etwas, mein lieber Werner", er-
widerte Marlouise. „Angern spreche ich davon, aber wessen

das Herz voll ist. dessen läuft der Mund über, und wem
soll ich mein Bangen und Sorgen anvertrauen, wenn nicht
dir, mein Liebster. Du weitzt, welch schweren Kampf unsere
Familie führen mutzte, seit dem unser lieber Vater, kaum
datz er sein Geschäft vergrötzert, uns durch den Tod ent-
rissen worden ist. Kaum hatten wir die ersten grotzen
Schwierigkeiten überwunden, so datz wir etwas Zuversicht-
licher in die Zukunft blicken konnten, da kam der Welt-
krieg und hernach, was für uns noch viel schlimmer war,
die Wirtschaftskrise der Nachkriegszeit. Ich weitz nicht, ob
wir auf die Dauer unser Geschäft halten können."

„Sag nichts, das wäre ja entsetzlich!" rief Werner aus.
dessen Gesicht einen ganz verzerrten Ausdruck angenommen
hatte. Im nächsten Augenblick bereute er wohl seinen brüsken
Einspruch, vermochte aber keinen Lichtstrahl mehr in die

gedrückte Stimmung zu bringe». Zu sehr stand Marlouise
unter dem Eindruck, datz ihrer einstigen glücklichen Vcr-

bindung grohe Hindernisse im Wege stünden. Beider La-
chen war verstummt.

„Kommt Zeit, kommt Rat", meinte Werner lakonisch,

um nur etwas zu sagen.
Tränenden Auges lehnte sich Marlouise an ihn. Zu

übernommen war sie, als datz sie noch Worte gefunden
hätte. Aus ihren Augen konnte er den innigen Wunsch
lesen, datz ihre lichten Zukunftsträume nicht in ein Nichts
zerfallen möchten.

Drei Wochen später: Marlouise satz wieder in ihrem
Stübchen, mit einer Handarbeit beschäftigt. Da trat ihr
Bruder über die Schwelle. „Vor zwei Stunden sah ich
deinen Werner, aber er wich mir aus. Ich konnte mir sein

Verhalten erst nicht erklären. Jetzt aber lese ich in der
Zeitung, datz sein Vater hinter Schlotz und Riegel steckt."

„Was?" schrie Marlouise auf und ritz ihrem Bruder
das Blatt aus der Hand. Aber da war kein Zweifel mög-
lich. Eine offizielle Mitteilung besagte nackt und kahl, datz
sich Bankdirektor T. in den letzten Jahren Unterschlagungen
in der Höhe von mindestens einer halben Million habe zu-
schulden kommen lassen. Das von den Behörden in ihn ge-
setzte Vertrauen sei schmählich mitzbraucht worden.

Marlouise sank totenbleich in ihren Stuhl zurück. Sie
vergrub ihr von Tränen überstimmtes Gesicht in ihren wei-
chen Händen. „Mein Werner, mein armer Werner!"
schluchzte sie tief erschüttert vor sich hin.

„Es ist besser, wenn du ihn vergissest, Marlouise", be-
merkte ihr Bruder. „Das bist du dem guten Namen unserer
Familie schuldig, datz du nicht Beziehungen zu dem Sohne
eines Zuchthäuslers unterhältst."

Wie umgewandelt sprang Marlouise von ihrem Sitze
auf. „Was, ich soll ihn vergessen, meinem Liebsten den
Rücken kehren, heute, wo er mehr denn je meiner bedarf!
Soll denn Werner geächtet werden wegen des Fehltrittes
seines Vaters? Nie und nimmer! Solange er den rechten
Weg geht, lasse ich nicht von ihm. Ich bin fest über-
zeugt, datz das Vergehen seines Vaters nur Werners Cha-
rakter stählen wird. Gleich jetzt will ich zu ihm. Ich mutz
und werde ihn finden. In dieser schwersten Stunde seines
Lebens soll er mich an seiner Seite sehen."

Schon stand Marlouise auf der Stratze, aber wo sollte
sie ihn finden? Wie sie so sinnend, ohne bestimmten An-
Haltspunkt, des Weges schritt, da erinnerte sie sich eines
der letzten Abendspaziergänge an seiner Seite. Es war
ein lauschiger Buchenhain. Nur der friedliche Abendgesang
der Waldvögelein brachte ein liebliches Idyll in diese feier-
lich stille Einsamkeit. Was hatte er damals nur gesagt?
„Unter diesem grünen Laubdach, ganz umsponnen vom
Sinnen und Weben der Natur, finde ich immer beruhigende
Ablenkung und Erholung in Stunden, wo ich zu Hause nicht
verstanden werde." Wenn irgendwo, so muhte sie jetzt dort
ihn finden. —

Eine ahnungsvolle Zuversicht erfüllte ihr trauernd Herz,
wie sie nun den im Lichte der goldenen Abendsonne im
Herbstgewande bronzen erstrahlenden Buchenhain betrat.
Schon über eine Stunde war sie hin und her gewandelt.
Die letzten Strahlen der scheidenden Sonne warfen ein
elegisches Licht zwischen die massiven Stämme der mäch-
tigen Buchen, und ein frischer Nordwind lieh sie den Mantel
enger schlichen. Müde setzte sie sich auf einen gefällten
Stamm, schon im Zweifel, ob sie richtig geraten, ob er heute,
unter dem erschütternden Eindruck des furchtbaren Geschicks,
diesen stillen Ort seiner Jugendträume wieder finden werde.
Zu einem innigen Gebet faltete sie schlicht die Hände:

„Allgütiger Vater im Himmel, führe und leite ihn,
Iah ihn nicht untergehen in dieser übergrohen Schmach, die
unverdient über ihn gekommen."

Da hörte sie Schritte, aber es war nicht sein mann-
haft fester Schritt, der ihr entgegenhallte. Schon stand sie

im Begriffe, sich zu verstecken, da überquerte der vermeint-
lich Unbekannte eine in der Sonne liegende Wegkreuzung.
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— (Es roar ihr ÎBerner. Aber tote fdjritt er babin, tote ein
ftebensmüber, bert Sut tief itt bie Stirne gebrüdt.

aJîarloutfe fprang ihm entgegen. „ÎBerner, mein lieber
ÎBerner!" rief fie ibm non roeitem 3U.

Atebr erfdjroden als überrafdjt blieb ber Angerufene
fteben. ÏBie follte er nor ihr, ber Atalcllofcn, befteben, er
ber (Ebrlofe, ©eädjicte? ÏBie mar er ihr nodj nor wenigen
ÏBodjcn bod)fabrenb ins (ffiort gefallen, als fie ibm oer»
traucnsooll non ihren Sorgen unb ftümmerniffen erjablcn
roollte. (Damit batte er bod) fcbon jebes Anredjt auf biefes
eble £er3 t?erfdjer3t. Diefer ©ebanfe fubr ibm biiftariig
burdj ben ftopf.

Aber fd)on ftanb ÎJÎarlouife oor ibm unb ftredte ibm
beibe £änbe entgegen. „3d) rouble, baft bu fommcn wür»
beft", fagte fie mit oor Aüljrung leife äitternber Stimme.

„3dj barf bid) nid)t mebr fe'ben, Atarlouife", erwiberte
er. Du baft fünoabr eilt befferes fios oerbient, als ber
SBeggefäbrte eines ©brlofen 3U toerben."

„(ffias fällt bir ein, ÏBenter! (Das (Bergeben beines
(Baters lann bod) bid) nicht berühren!"

„(Du roeibt, Atarlouife, toie id) immer auf (Ebre ge»

halten habe. Hnmöglid) lann ich meiter leben, itadjbem
biefc Sdjanbc über mid) gelointnen ift. 3d) bin hierher
geloittmen, um an biefem füllen Crt nod) einmal innig beiner
3U gebenïen unb bann aus einem £eben 311 fdjeiben, bas
für mid) roabl» uttb 3roedIos getoorben ift."

„So barfft bu nidjt benten, ÎBerner. 3d) febe oiel
mehr beine hohe unb fdjöne Aufgabe barin, allen Schwierig»
feiten 3um (Drob beine fo erfolgreid) begonnenen Stubien
ab3ufd)Iieben unb bamit ber dBelt 3u 3eigen, roie bu als
gan3er Alann aus bem llnglüd emporgeftiegen bift, bas
bidj betroffen bat. Sdjau oorwärts, ÎBerner, unb nicht
hinter bid)! So oiel an mir liegt, ich toill bir 3ur Seite
fteben, benn felfenfeft oertraue id) auf bid)." —

3wei 3abre fpäter. — ÎBerner hatte feine juriftifdjett
unb ftaatswiffenfdjaftlidjeit Stubien mit ©rfolg 3um Ab»
fdjluft gebracht. Summa cum laude enoarb er ben doctor
rerum politicarum. Seine Differtation brachte wertnolle
praftifdje (Borfdjläge für ben Ausbau bes (Dreubanbwefens
in ber Sdjroei3 auf ftaatlidjer ©runblage.

(Es oerftebt fid), baff unfere liebe Stauffadjerin in»
3toifd)en nicht müftig blieb, fonbern in emfigem (Bienenfleift
bie blenbenb weiften Seinen beftidte, bie bernad) im ftill»
frieblicben (Eigenheim ihr Stol3 unb ihre fïreube uiarett. —

—
©er ©itgelrmrt. i

(Eine Scbtoabcngefcbicbte oon (Emil Straub-
(E r ft e s ft a p i t e I.

Unter ben noch unbelaubten Auftbäumen ber Sanbftrabe
30g ber (Engelroirt mit feiner Dienftmagb Agathe im Schal»
ten eines SBagens 00II ©rünfutter oon ber Altmenbwiefe
talab bem Stäbflein 3U. Sd)on 3eigte fid) balb rechts, halb
linfs ber Strabe über ben fernen (Blütenbäumen ber Siabt»
gärten bas fur3e ©iebelbad) bes uralten Kirchturms unb
febien hinter bem näcbften ÏBegranl 311 liegen, toidj aber ftets
roieber um eine SBinbung 3iirüd. Schwer unb ftumm fdjritten
bie beiben nebeneinanber bin, nur manchmal fab ber Atann
3ur Seite nah Agaibens Aodfaum, ber oorne lang nicht
mehr fo roeit binabreidfte roie hinten; bann fdjmun3elte er
profitlidj unb etwas boshaft unb fiftte bem oergilbten Sdjim»
mel eins auf bie Sflanle, baft er mit bem langen, bi'mnen,
fid) am ©nbe bräunenben Schweif ärgerlich um fid) feblug,
ben ftopf roarf unb fdjüttelte unb einige toenige fdjnellere
Stritte tat.

,/3e! ftid)t aber bie Sonne toieber!" fcbalt bas Atäbdjen,
bas aus (Berfeben ben fdjüftenben Schatten bes ÏBagens
oerlaffen hatte. „3cb benf, es gebt toieber auf Acgen, fo
ftidft fie!"

©r blieb fteben, lieb ben ÎBagen oorbei3ieben unb fab
über bas (Dal bin nach (ÏBeften, too fid) bie Sonne 3toifd)en
3toei (Bergen auf eine bunlle, an ben Aänbern opalfarbenc
ÏBolle binabfenfte.

„Sie fdjlupft toieber in Sad!" bruttelte er, „alletoeil
fd)Iupft fie in Sad bies 3al)r! unb brennen tut fie — faiben»
mäftig!"

(Den tiefeit Sdjatten ber ÏBalbbôbe mit lichten Dunft»
ftreifen überbriidenb, fdjleuberte fie bifeift ihre fdjarfe ©lut
herüber, toie ein golbener See glänzte bie Sötoen3abnblüte
ber (Daltoiefen, bie (Bacbtoellen flammten toie Spiegel»
feberben. Ober ber Strafte, im rafdjett ÎBogeit ber ïBinter»
faat ftreuten bie hängengebliebenen (Regentropfen unauf»
Ijörlid) bunte, beifte unb gebeiittnisoolle (Blifte über ben
grünen galtenteppid). Ant Rimmel trieben grofte, toeift»
glübenbe ÎBoIlen, unb roie berabgefuntene ÏBoIten fdjim»
inerten bie blübenben ftirfdjbäume an ber ôalbc unb bie
roten (Bfirfidjbäumlcin in ben filberftarrenben Aebbergett.

(Der ©ngeltoirt fdjüttelte ben ftopf, holte mit langen,
polternben Schritten ben ÎBagen toieber ein, unb ba im
Schatten, im frifdjen (Duft bes 3erguetfd)ten ©rafes fludjte
er toeiter: „ftaibentttäftig! 's ift boch, bei ©ott, alles hintere»
für!" toanbte fieb aber toieber unt, ba bie Atagb unbeholfen
l)interbreinleud)te, unb fragte mit oergnügtem Augen»
3toinfern: „©cbt's febtoer 3U 3weit auf einmal? be?"

„3a! 3br habt gut lachen!" ftieft fie unwillig üagenb
heraus; er aber lieft fid) feine jjreube nicht ftören, pfiff
oerfdjmiftt oor fid) bin unb 30g bem Schimmel eins über,
baft er jählings auffprang.

„Öabt 3br nod) einen Strang mit, ©ngeltoirt? Schaut?"
fagte bie Atagb unb toics auf ben ßugftraitg, an bem bei
bem febarfen Aud eine Strähne geriffelt roar, fid) aufbrebte
unb nun ettua fingerlang toie eine Sranfe berabbing.

„(Der tut's nod) bis beim", antwortete er bintretenb unb
bie fdjabbafte Stelle befiiblenb, „ber tut's noch gut! mit
bem wollt id) nod) eine Sfubre (Ô0I3 aus ber (Bärengruben
heimbringen!"

„3d) einmal nicht, ©ngelwitt!"
„Aber id)! ÎBilIft nidjt auffiften? Sift bod) auf! So

oiel (ßlaft ift fd)on nod)!" ©r brüdte oorne bas ©ras bei»
feite, baft ein Strid bes ÏBagenbrettes 3um (Borfchein !am,
unb rief: „Oha! — Sift auf!" (Der Schimmel hielt an,
aber Agathe banlte, inbem fie bod) mit (Bebauern bas
Stftpläftdjen anfab: „3d) lann bas Goppeln nidjt perleiben,
's wirb mir fd)Ied)t."

(Da trat ber ©ngelwirt wieber neben fie, peitfdjte ben
Sdjimmel 3ur ©rmunterung unb lädjelte wieber in feiner
pfiffigen ÏBeife, brummte aber bann bod) in ben mächtigen
braunen (Bart: „Aber faubumm ift's, bei ©ott, baft bir's
anfangen immer fcblcdjt wirb! Atuftt einmal 3um Doltor!"

„3a was! Audj noch 00II! 3um Doltor! 3dj geh gewift
3um Doltor! fteine 3ebn Aoft bringen midj 3um Doltor!
Das ift einmal fo unb bringt einen nidjt um."

* **

©in ÎBagen fam ihnen oon ber näcbften ÏBegbiegung
entgegen; Agathe erblidte ihn unb fab rafdj 3U (Boben,
ber ©ngelwirt fagte, ihm entgegenfdjauenb: „Des £odj=
müllers ©öleftin, nidjt?"

Sie antwortete nicht, aber bas (Blut flieg ihr 3U ftopfe.
©twa auf 3wan3ig Sdfritt waren bie ÎBagen einanber

nahe gelommen, unb ber ©ngelwirt überlegte fdjon, ob es
bereits 3eit wäre, ans Ausweihen 311 benfen, ba erhob fid)
bes fiodjmüllers ©öleftin unb blieb breitbeinig auf bem
rüttelnben ÎBagen fteben, fdjwang bie (JSeitfhe breimal in
pfeifenbem (Bogen über fidj unb lieft fie llatfhenb auf bie
(Bferbe nieberfdjlagen, peitfhte unb peitfhte: in fhweren
Säften, umbonnert unb ftaubumwöllt wüteten bie Aoffe
mit borten £ufen auf bes ©ngelwirts ©efäbrt los: ber
Sdjimmel fdjral beifeite, fludjenb rift ber ÎBirt noh bie
Atagb in ben ©raben, unb Inapp 3wifhen bem ©raben unb
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— Es war ihr Werner. Aber wie schritt er dahin, wie ein
Lebensmüder, den Hut tief in die Stirne gedrückt.

Marlouise sprang ihm entgegen. „Werner, mein lieber
Werner!" rief sie ihm von weitem zu.

Mehr erschrocken als überrascht blieb der Angerufene
stehen. Wie sollte er vor ihr, der Makellosen, bestehen, er
der Ehrlose, Geächtete? Wie war er ihr noch vor wenigen
Wochen hochfahrend ins Wort gefallen, als sie ihm ver-
trauensvoll von ihren Sorgen und Kümmernissen erzählen
wollte. Damit hatte er doch schon jedes Anrecht auf dieses
edle Herz verscherzt. Dieser Gedanke fuhr ihm blitzartig
durch den Kopf.

Aber schon stand Marlouise vor ihm und streckte ihm
beide Hände entgegen. „Ich wußte, daß du kommen wür-
dest", sagte sie mit vor Rührung leise zitternder Stimme.

„Ich darf dich nicht mehr sehen, Marlouise", erwiderte
er. Du hast fürwahr ein besseres Los verdient, als der
Weggefährte eines Ehrlosen zu werden."

„Was fällt dir ein, Werner! Das Vergehen deines
Vaters kann doch dich nicht berühren!"

„Du weißt, Marlouise, wie ich immer auf Ehre ge-
halten habe. Unmöglich kann ich weiter leben, nachdem
diese Schande über mich gekommen ist. Ich bin hierher
gekommen, um an diesem stillen Ort noch einmal innig deiner
zu gedenken und dann aus einem Leben zu scheiden, das
für mich wähl- und zwecklos geworden ist."

„So darfst du nicht denken, Werner. Ich sehe viel
mehr deine hohe und schöne Aufgabe darin, allen Schwierig-
keiten zum Trotz deine so erfolgreich begonnenen Studien
abzuschließen und damit der Welt zu zeigen, wie du als
ganzer Mann aus dem Unglück emporgestiegen bist, das
dich betroffen hat. Schau vorwärts, Werner, und nicht
hinter dich! So viel an mir liegt, ich will dir zur Seite
stehen, denn felsenfest vertraue ich auf dich." —

Zwei Jahre später. ^ Werner hatte seine juristischen
und staatswissenschaftlichen Studien mit Erfolg zum Ab-
schluß gebracht. Summa oum laucle erwarb er den ckoctar
rerum pollticarum. Seine Dissertation brachte wertvolle
praktische Vorschläge für den Ausbau des Treuhandwesens
in der Schweiz auf staatlicher Grundlage.

Es versteht sich, daß unsere liebe Stauffacherin in-
zwischen nicht müßig blieb, sondern in emsigem Bienenfleiß
die blendend weißen Leinen bestickte, die hernach im still-
friedlichen Eigenheim ihr Stolz und ihre Freude waren. —
»»» »»»— »»»

Der Engelwirt. i
Eine Schwabengeschichte von Emil Strauß.

Erstes Kapitel.
Unter den noch unbelaubten Nußbäumen der Landstraße

zog der Engelwirt mit seiner Dienstmagd Agathe im Schat-
ten eines Wagens voll Grünfutter von der Allmendwiese
talab dem Städtlein zu. Schon zeigte sich bald rechts, bald
links der Straße über den fernen Blütenbäumen der Stadt-
gärten das kurze Giebeldach des uralten Kirchturms und
schien hinter dem nächsten Wegrank zu liegen, wich aber stets
wieder um eine Windung zurück. Schwer und stumm schritten
die beiden nebeneinander hin. nur manchmal sah der Mann
zur Seite nach Agathens Rocksaum, der vorne lang nicht
mehr so weit hinabreichte wie hinten: dann schmunzelte er
profitlich und etwas boshaft und fitzte dem vergilbten Schim-
mel eins auf die Flanke, daß er mit dem langen, dünnen,
sich am Ende bräunenden Schweif ärgerlich um sich schlug,
den Kopf warf und schüttelte und einige wenige schnellere
Schritte tat.

„>Je! sticht aber die Sonne wieder!" schalt das Mädchen,
das aus Versehen den schützenden Schatten des Wagens
verlassen hatte. „Ich denk, es geht wieder auf Regen, so

sticht sie!"

Er blieb stehen, ließ den Wagen vorbeiziehen und sah
über das Tal hin nach Westen, wo sich die Sonne zwischen
zwei Bergen auf eine dunkle, an den Rändern opalfarbene
Wolke hinabsenkte.

„Sie schlupft wieder in Sack!" bruttelte er, „alleweil
schlupft sie in Sack dies Jahr! und brennen tut sie — kaiben-
mäßig!"

Den tiefen Schatten der Waldhöhe mit lichten Dunst-
streifen überbrückend, schleuderte sie hitzig ihre scharfe Glut
herüber, wie ein goldener See glänzte die Löwenzahnblüte
der Talwiesen, die Bachwellen flammten wie Spiegel-
scherben. Ober der Straße, im raschen Wogen der Winter-
saat streuten die hängengebliebenen Regentropfen unauf-
hörlich bunte, heiße und geheimnisvolle Blitze über den
grünen Faltenteppich. Am Himmel trieben große, weiß-
glühende Wolken, und wie herabgesunkene Wolken schim-
inerten die blühenden Kirschbäume an der Halde und die
roten Pfirsichbäumlein in den silberstarrenden Rebbergen.

Der Engelwirt schüttelte den Kopf, holte mit langen,
polternden Schritten den Wagen wieder ein, und da im
Schatten, im frischen Duft des zerquetschten Grases fluchte
er weiter: „Kaibenmäßig! 's ist doch, bei Gott, alles Hintere-
für!" wandte sich aber wieder um, da die Magd unbeholfen
hinterdreinkeuchte, und fragte mit vergnügtem Augen-
zwinkern: „Geht's schwer zu zweit auf einmal? he?"

„Ja! Ihr habt gut lachen!" stieß sie unwillig klagend
heraus: er aber ließ sich seine Freude nicht stören, pfiff
verschmitzt vor sich hin und zog dem Schimmel eins über,
daß er jählings aufsprang.

„Habt Ihr noch einen Strang mit, Engelwirt? Schaut?"
sagte die Magd und wies auf den Zugstrang, an dem bei
dem scharfen Ruck eine Strähne gerissen war, sich aufdrehte
und nun etwa fingerlang wie eine Franse herabhing.

„Der tut's noch bis heim", antwortete er hintretend und
die schadhafte Stelle befühlend, „der tut's noch gut! mit
dem wollt ich noch eine Fuhre Holz aus der Bärengruben
heimbringen!"

„Ich einmal nicht, Engelmirt!"
„Aber ich! Willst nicht aufsitzen? Sitz doch auf! So

viel Platz ist schon noch!" Er drückte vorne das Gras bei-
seite, daß ein Stück des Wagenbrettes zum Vorschein kam,
und rief: „Oha! — Sitz auf!" Der Schimmel hielt an,
aber Agathe dankte, indem sie doch mit Bedauern das
Sitzplätzchen ansah: „Ich kann das Hoppeln nicht verleiden,
's wird mir schlecht."

Da trat der Engelwirt wieder neben sie, peitschte den
Schimmel zur Ermunterung und lächelte wieder in seiner
pfiffigen Weise, brummte aber dann doch in den mächtigen
braunen Bart: „Aber saudumm ist's, bei Gott, daß dir's
anfangen immer schlecht wird! Mußt einmal zum Doktor!"

„Ja was! Auch noch voll! Zum Doktor! Ich geh gewiß
zum Doktor! Keine zehn Roß bringen mich zum Doktor!
Das ist einmal so und bringt einen nicht um."

5 »
»

Ein Wagen kam ihnen von der nächsten Wegbiegung
entgegen: Agathe erblickte ihn und sah rasch zu Boden,
der Engelwirt sagte, ihm entgegenschauend: „Des Loch-
Müllers Cölestin, nicht?"

Sie antwortete nicht, aber das Blut stieg ihr zu Kopfe.
Etwa auf zwanzig Schritt waren die Wagen einander

nahe gekommen, und der Engelwirt überlegte schon, ob es
bereits Zeit wäre, ans Ausweichen zu denken, da erhob sich

des Lochmüllers Cölestin und blieb breitbeinig auf dem
rüttelnden Wagen stehen, schwang die Peitsche dreimal in
pfeifendem Bogen über sich und ließ sie klatschend auf die
Pferde niederschlagen, peitschte und peitschte: in schweren
Sätzen, umdonnert und staubumwölkt wüteten die Rosse
mit harten Hufen auf des Engelwirts Gefährt los: der
Schimmel schrak beiseite, fluchend riß der Wirt noch die
Magd in den Graben, und knapp zwischen dem Graben und
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